


Der Begriff ‚Educast‘ bezieht sich auf die Nutzung von Podcasts und anderen Audio- und Videoaufzeich-
nungen in Bildungskontexten. Educasts, auch als ‚Educational Podcasts‘ verstandene Aufzeichnungen, sind
an pädagogischer Thematik orientierte oder in pädagogischen Kontexten entstandene Ton- und Filmmedien
(Schiefner, 2008, 16). Educasts können über einen sogenannten RSS-Feed abonniert werden. Dieses nut-
zer/innen-orientierte Benachrichtigungssystem informiert über Änderungen und neue Episoden, ohne dass
man diese aktiv im digitalen Netz abrufen muss. Das dem Educast zugrundeliegende Podcast ist ein Kunst-
wort aus dem Markennamen iPod, einem weit verbreiteten Audiowiedergabegerät der Firma Apple Inc.,
und dem englischen Wort ‚to broadcast‘ mit der Bedeutung etwas zu senden oder aus zu strahlen, was sich
im englischen Sprachraum auf die Tätigkeit von Rundfunkanstalten (engl. ‚broadcasting agencies‘) bezieht.
Diese Wortschöpfung umfasst den Grundgedanken des Ausstrahlens oder Sendens medialer Inhalte mittels
technologischer Publikationsmechanismen auf ein entferntes Wiedergabegerät. In den vergangenen Jahren
haben sie jedoch einige funktionale Erweiterungen erfahren, die wiederum neue Wortschöpfungen hervor-
brachten:

Elektronische Folien (zum Beispiel PowerPoint) können inzwischen synchron mit der Präsentation
aufgenommen und anschließend abgespielt  werden.  Diese werden als ‚Enhanced Podcasts‘ be-
zeichnet.
Mittlerweile hat sich dazu auch das episodale Bewegtbild etabliert. Diese werden als ‚Vodcasts‘ be-
zeichnet.
Mittels sogenannten ‚Screencasts‘ werden darüber hinaus Bildschirminhalte (Screen), zum Beispiel
Software- oder Computerinhalte, aufgezeichnet.
Die Verbreitung von Graphiken, Bildern und Fotografien an Abonnenten bezeichnet man als ‚Pictu-
recasts‘.

Aktuelle Entwicklungen ermöglichen es, Podcasts zu annotieren, das bedeutet, zu jedem Moment eine No-
tiz sowohl in verbaler als auch in grafischer Form anzufügen. Wird der Podcast an dieser Stelle nochmals
abgespielt, wird die Annotation angezeigt. Wie bei einem Text dienen die Annotationen der inhaltlichen
Auseinandersetzung mit dem Podcast. Notizen können dabei für sich alleine vorgenommen werden oder
auch für eine Gruppe, mit der man darüber diskutiert. Beispiele für den Einsatz der Annotation von Pod-
casts finden sich in der Fahrschullehrerausbildung (Ranner & Reinmann, 2011), im Tischtennisunterricht
(Vohle, 2009) oder in der Hochschullehre (Krüger, Steffen & Vohle, 2012). Die Annotationsfunktion er-
möglicht eine inhaltliche Auseinandersetzung mit den Podcasts, die in dieser Qualität bisher nicht möglich
war.

Mit dem Blick auf andere bedeutende Bildungsressourcen wie Nachrichtensendungen im Internet, au-
ßerschulische Jugendprojekte bis hin zu Weiterbildungsinstitutionen erfahren Educasts zunehmende Auf-
merksamkeit. Sie dienen als Informationsquelle, Ausdrucksmittel individuellen Lernens sowie als Lernge-
genstand. Educasts werden zudem auch im Kunden-Support, zum Beispiel von Software-Unternehmen zur
Vorstellung ihrer Software oder für die Unternehmenskommunikation und Public Relations, genutzt. Be-
sonders aber Hochschulen und Schulen sehen im Educasting einen Mehrwert für die Unterstützung des
Lernens.



Die Realisierung von Educasts scheint einfach: Aufnahmesoftware starten, Aufnahme starten, aufzeichnen
und kommentieren. Dann wird das Produkt zusammen mit einer textbasierten Beschreibung (‚Shownotes‘)
online gestellt und die Zielgruppe wird über die Existenz des neuen Lernstoffs automatisch informiert. Für
die erfolgreiche Erstellung von Educasts gilt es, sich mit der Gestaltung des Inhalts, mit den gewählten
Technologien und der Veröffentlichung auseinander zu setzen. Dazu werden in der Box ‚In der Praxis‘ oben
Tipps für Werkzeuge und Webadressen gegeben. Gestaltungsprinzipien, die auf Erkenntnissen der Gedächt-
nispsychologie beruhen, wie zum Beispiel der kognitiven Theorie multimedialen Lernens (Mayer 2005),
sind dabei zu beachten (beispielsweise das Verhältnis von visuellen und auditiven Informationen, Split-At-
tention-Effect etc.) (siehe Kapitel #gedaechtnis).

Für die Entwicklung von Educasts gilt zum einen, didaktische Prinzipien sowohl bei der Gestaltung als
auch beim Einsatz von Educasts zu berücksichtigen. Zum anderen gilt es, das Medium Educast auf seine
Wechselwirkung von unterschiedlichen Methoden, Lerninhalten und Zielgruppen hin zu untersuchen. Edu-
casts können im Lernprozess zur Wissenspräsentation in darstellender und organisierender Weise sowie zur
Unterstützung personeller Kommunikation genutzt werden. Damit können sie sowohl einem instruierenden
als auch einem konstruktivistischen Lehr-/Lernverständnis zugeordnet werden. Entsprechend lassen sich
dann unterschiedliche didaktische Gestaltungsmöglichkeiten entwickeln (siehe Kapitel #lerntheorie).



Educasts sind im Grunde genommen Medientechnologien, die in Bildungskontexten eingesetzt werden.
Doch diese Medientechnologie macht spezifische Szenarien und Bildungsarrangements möglich. Entlang
der Akteursgruppe kann in Szenarien unterschieden werden, die beispielsweise eher Wissensrezeption in-
tendieren, oder – weil es einfach geht – in der Produktion und Distribution die Gestaltung durch Lernende.
Die Wissensrepräsentation wird zum Beispiel beim instruierenden Lehren durch das Aufzeichnen von
Vorträgen und Vorlesungen oder Erklärungen in den Vordergrund gerückt. Die Struktur der Lerninhalte
kann dabei sequentiell gestaltet werden. Die Möglichkeit, nicht verstandene Vortragsabschnitte sanktionslos
zu wiederholen, kann dabei eine Steigerung der Motivation bei den Lernenden erwirken (Schulmeister,
2001).

Lernende können dann ihren Lernstoff frei nach eigenen Bedürfnissen oder Lernständen auswählen. Bei
diesem Modell agieren die Herstellenden als Lehrende, von denen die Rezipientinnen und Rezipienten et-
was lernen sollen. Den Educasts können angeleitete Übungen und Aufgaben beigefügt werden, mit dem
Ziel, durch ihre Bearbeitung die kognitive Verarbeitung des Gelernten zu fördern. Derartige Nutzung in in-
struierenden Lernformen folgt dem Lernmodell des Kognitivismus, bei dem davon ausgegangen wird, dass
Lernprozesse durch die geleitete Aufnahme und Verarbeitung von Wissen erfolgen: Reize werden aufge-
nommen und einer kognitiven Verarbeitung und Bewertung unterzogen.

Beide Varianten könnten auch für eher konstruktivistische Lernformen angepasst werden: Das gemein-
same Annotieren von Educasts wäre konstruktivistisch, da die Lernenden ihre Ideen und Meinungen mit
dem instruierenden Educast verknüpfen. Auch beim Konzept des Flipped Classrooms (siehe Kapitel #offe-
neslernen) können instruktionale Educasts zur Erlangung von Vorwissen eingesetzt werden, um dann eine
diskursive Auseinandersetzung über das Gelernte in der Lerngruppe anzuregen.

Eine andere Variante ist die Produktion von Educasts nicht durch Lehrende, die instruieren, sondern
durch die Lernenden selbst und kann dem konstruktionistischen Lernen zugeordnet werden (Harel & Pa-
pert, 1991). Die Aufgabe, selbst einen Educast zu erstellen, fordert Lernende dazu heraus, ihr selbst ange-
eignetes Wissen wiederzugeben und für die Konstruktion eines Educasts zu strukturieren. Dazu erstellen sie
ein Drehbuch.

Diese Nutzungsform von Educasts fördert ein konstruktivistisches Lernen: Wissen wird nicht vorgege-
ben und gelernt, sondern muss selbst erschlossen, verarbeitet, strukturiert und transferiert werden, um in die
Konstruktion eigener kognitiver Schemata zu münden. Durch die Arbeit an der Konstruktion einer eigenen
Darstellung des Wissens wird dieser Prozess unterstützt. Der Educast dient dann als ein zu konstruierendes
Artefakt, das als eine veräußerlichte Form der erfolgten Lern- und Denkprozesse diskutiert werden kann.
Derartige Mediennutzung für Lernprozesse wird auch als Learning-by-Designing (Kafai & Harel, 1991) be-
zeichnet.

Mit Bezug auf den gesamten Prozess, von der Planung, über die Produktion bis zur Distribution und
dem sich danach anschließenden Diskurs um die Information, steht der Kontext zu einer bildungstheore-
tisch-subjektwissenschaftlichen Basis (Faulstich & Zeuner, 1999) oder vor konstruktivistischem Horizont
einer Ermöglichungsdidaktik (Arnold, 2003).

Ergänzend zur idealen technischen Umsetzung von Podcasts ist besonders ihre adäquate didaktische Gestal-
tung zu beachten. Neben den oben aufgeführten lerntheoretischen Überlegungen zum Einsatz von Educasts
gilt es, den didaktischen Zweck, den pädagogischen Kontext und das didaktische Szenario zu planen.



Am Anfang steht die Idee, das Thema, welches erlernt oder bearbeitet werden soll. Erarbeiten Sie mit Hilfe
eines Drehbuches die genauen Lerninhalte, Lernziele und Produktionswege ihres Educasts. Ein Drehbuch
sollte die wesentlichen didaktischen Abläufe umschreiben und alle notwendigen Ressourcen, wie zum Bei-
spiel Produktionsteam, Medien und Zeit, erfassen und einbeziehen. Wichtig für die Lernmotivation ist es,
dass der Educast notwendige curriculare Bezüge aufweist. Im Weiteren müssen auch rechtliche Aspekte bei
der Produktion eines Educasts beachtet werden, zum Beispiel Urheber-, Nutzungs- und Persönlichkeits-
rechte (siehe Kapitel #recht).

Bei der Einbindung und Erstellung von Educasts sollten Erkenntnisse aus empirischen Studien beachtet
werden (zum Beispiel über den Split-Attention-Effekt oder über Lernerfolge bei Audio- und Videomedien,
siehe Niegemann, 2008).

Im Folgenden werden didaktische Gestaltungen von Educasts in verschiedenen Szenarien aus Hochschule,
Schule, Freizeit und Beruf vorgestellt. Beispielsweise werden in der Hochschullehre Vorlesungen immer
öfter auf Video aufgezeichnet und anschließend als Educast bereitgestellt. Studierende haben so die Mög-
lichkeit, nicht verstandene Vorlesungspassagen nochmal anzuhören (zum Beispiel zur Prüfungsvorberei-
tung) oder verpasste Vorlesungen (zum Beispiel aufgrund von Krankheit) nachzuholen. Dieses Ergänzungs-
angebot wird von Studierenden sehr begrüßt und intensiv wahrgenommen, da es einen hohen Nutzen für
das Lernen bietet (Tillmann, Bremer & Krömker, 2012; Rust & Krüger, 2011).

Zentrale Podcast-Portale, beispielsweise an Universitäten, sind ideale Orte im Internet, um außerhalb
von Lernveranstaltungen und Arbeitsgruppen das Selbstlernen zu unterstützen und zu fördern. Dabei sind
Podcast-Portale nicht nur zentrale Anlaufstellen für fachübergreifende Lernmaterialien, sie unterstützen zu-
gleich zum Beispiel einen hochschulübergreifenden Informationsaustausch in Forschung und Lehre.

Gebündelt nach Fachbereichen, zentralen Einrichtungen und Themen werden durch zentrale Podcast-Porta-
le zunehmend Beiträge aus Forschung und Lehre abrufbar und durch RSS-Feeds abonnierbar sein. Folgen-
de Aspekte unterstreichen das innovative Potenzial:

Verbesserung des Zugangs zu den Podcasts
Unterstützung der individuellen Informationsaggregation
nationaler und internationaler Wissenstransfer und Wissenstransparenz
Vernetzung mit der Fachcommunity und anderen Institutionen
Förderung des Online-Wissenschaftsjournalismus
Erhöhung der Marketingeffekte



Screencasts werden meist zur anschaulichen Instruktion benutzt (zum Beispiel Softwareschulungen).
Sie können aber auch zur Präsentation von Arbeitsergebnissen in Veranstaltungen genutzt werden. Ler-
nende, die ihre Ergebnisse präsentieren wollen, erstellen mithilfe eines Screencasts ihre Präsentation (bei-
spielsweise Arbeitsergebnisse einer Projektarbeit) und stellen diese zum Herunterladen bereit. Dazu sam-
meln sie in (durchaus auch verschiedenen) Computermedien visualisierte Darstellungen ihrer Ergebnisse
(zum Beispiel Fotos, Webseiten, Präsentationsfolien, Darstellungen in Textverarbeitungsseiten oder Tabel-
lenkalkulationen) und erstellen ein Drehbuch für ihre Präsentation, die sie dann durchführen, indem sie zu
einem imaginären Publikum sprechen. Das Publikum ruft die Präsentation online ab. Lernende entwickeln
dabei häufig mehr Ehrgeiz als bei einer Präsenzpräsentation, da sie die Aufzeichnung wiederholen können
(Zorn, 2010).

Podcasts erlauben es Studierenden, Interviews mit Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern oder mit
Praxisexpertinnen und Praxisexperten durchzuführen, szenische Dialoge zu entwickeln und aufzuzeichnen,
sowie eigene Features zu recherchieren und zu entwickeln. Damit kann Studierenden ein realistischer Er-
fahrungsraum ermöglicht werden. Dies umfasst ebenso die Ausformulierung einer Idee/Konzeption, wie
deren Umsetzung. Ein derartiges Praxisprojekt stellt Studierenden sicher, dass über einen langen Zeitraum
ihre Arbeitsergebnisse öffentlich zugänglich sind und trägt somit dem Gedanken des Lernportfolios Rech-
nung.

Educasts finden in Bildungskontexten immer häufiger Anwendung. Im Folgenden wird ein Überblick über
Projekte gegeben, mit dem Ziel, beispielhaft möglichst diverse Einsatzbereiche aufzuzeigen.
Die ZIM4Learners  (http://www.zim.uni-wuppertal.de/e-learning-amp-schulung/selbstlerner/zim4learners.
html) sind ein praktische Beispiel für Screencasts. Die Screencasts werden vom Zentrum für Informations-
und Medienverarbeitung der Bergischen Universität Wuppertal produziert.

Potential ‚ZIM4Learners‘:

Veranschaulichung und Einführung neuer Medien/Technologien im ZIM
Präsentationsmedien in Lehrveranstaltung
Erweiterung des Zugangs zu neuen Softwaretypologien
Nachhaltige Medienqualifizierung
Unterstützung des selbstgesteuerten Lernens

Die AG-Podcasting begann 2005, explorativ Potentiale des Podcasting zu ergründen (http://userpages.
uni-koblenz.de/~bid/bidagg/index.php):

Gestalten eigener thematischer Beiträge für den Podcast „Bildung im Dialog” (Medienbildung, Me-
dienkompetenz).
Im Selbstverständnis als Podcast-Service-Agentur steht unter dem Ansinnen, innerhalb universitärer
Lehre weitere Lernangebote zu bieten. Die Crew berät und unterstützt andere Kommilitoninnen und
Kommilitonen, die eine Seminararbeit in Form eines Educasts gestalten möchten (Handlungskom-
petenz).
Die Studierenden werden als Multiplikatorinnen und Multiplikatoren am Campus und darüber hin-
aus angefragt. Dort entstehende Episoden eventdokumentierenden Charakters fließen in den Podcast
ein (Handlungskompetenz, Netzwerkarbeit).

Die Macher des Kaffeepod der Universität Augsburg verfolgen mit ihrem Podcast-Konzept inhaltlich eine
Einführung in die Welt der Universität informellen Charakters (http://kaffeepod.de). Zielgruppe sind Stu-
dierende und Studieninteressierte. Die Inhalte entstehen innerhalb von Seminaren des Studiengangs “Medi-
en und Kommunikation” der Universität Augsburg.

Der Podcast Bildungstalk strebt in seiner Wirkung einerseits nach der Distribution lehrveranstaltungs-
ergänzender Themen wie auch dem Ermöglichen des Kompetenzerwerbs für Studierende aus medienpäd-
agogischer und medienpraktischer Sicht (http://www.bildungstalk.uni-frankfurt.de).

In der Schule stehen die projektbezogenen Podcast-Produktionen durch die Schüler/innen im Vorder-
grund (mehr unter http://www.schulpodcasting.info/). Neben internen Schulprojekten (zum Beispiel Pod-
casts im Fremdsprachenunterricht, Podcasts als Schulradio) gibt es auch Podcasts als Lernbrücken zu ande-
ren Schulen. Wichtig ist zu beachten, dass bei minderjährigen Schülerinnern und Schülern die Verantwort-
lichkeit für die Inhalte im Podcast bei den Lehrenden beziehungsweise bei der Schulleitung liegt. Daneben
ist es wichtig, bei der Verwendung von personenbezogenen Daten wie Fotos und Namen von Minderjähri-
gen die Erlaubnis der Eltern einzuholen.



In der außerschulischen Jugendbildung produzieren Jugendliche Podcasts zu selbstgewählten The-
men. Sie entwickeln dazu Interviews oder Meinungsbeiträge über Mode, Schule, Berufswahl, Musik, ihren
Stadtteil, ihren Jugendtreff und Weiteres. Dies erfolgt oft auch in Kooperation mit offenen Kanälen, welche
die Audioprodukte als Radiosendungen ausstrahlen. Sie erreichen mit dieser Vermittlungsform ihrer Sicht-
weisen ein größeres Publikum, als wenn sie ihre Sichtweisen nur im Freundeskreis diskutieren würden.
Entsprechend der Ziele der Medienpädagogik tragen solche Projekte zur Erweiterung von Handlungsoptio-
nen und gesellschaftlicher Partizipation bei und fördern die Medienkompetenz.

Das Projekt VideoLern adressiert schließlich die Hochschullehre, konnte aber auch schon in der beruf-
lichen Bildung erfolgreich eingesetzt werden. Die dahinterstehende Idee ist einfach: Die Lehrenden zeich-
nen ihre Vorträge auf und produziert so einen Educast. Die Lernenden kommen in einen Computerraum
und schauen sich dann den Educast in Zweier- bis Dreiergruppen an und lösen dabei Übungsaufgaben, die
einerseits das Verständnis der Vortragsinhalte überprüfen, andererseits aber auch eine Transferleistung ein-
fordern. Die Lehrenden stehen in diesem Zeitraum den Lernenden permanent für Fragen zur Verfügung,
denn sie sind durch den Educast von ihren Vorträgen entbunden. Vorteil dieses Lernszenarios ist, dass der
instruierende Vortrag so durch selbstgesteuerte und kooperative Lernhandlungen angereichert wird. Dar-
über hinaus sind Variationen von VideoLern untersucht worden, die ähnliche Lernziele verfolgen (Gegen-
überstellung der Vor- und Nachteile siehe Krüger, 2011).

Im bildungspolitischen Kontext wird neben der Medienbildung eine lernendenzentrierte Lehrauffassung mit
Blick auf die Unterstützung und Förderung des selbstgesteuerten, lebenslangen Lernens erwartet (BLK
2004, 13-30). Die Selbststeuerung des eigenen Lernens ist dabei ein Ideal zur aktiven Bewältigung des
durch Globalisierung sowie wirtschaftliche und technische Veränderungen hervorgerufenen Wandels. Im
Wesentlichen soll die Verantwortung für viele Aspekte des Lernens in die Hand der Lernenden gelegt wer-
den. Die Lernenden sollen demnach mehr oder weniger die Fähigkeit erhalten, sich selbst zu unterrichten
(Simons, 1992, zitiert nach Mandl & Krause, 2001; Dohmen, 1999). Dieser aktive Aneignungsprozess bie-
tet umfassende Möglichkeiten zur eigenen Lernausrichtung sowie zur Überprüfung des Lernprozesses (Ar-
nold & Gómez Tutor, 2007).

Vor diesem Hintergrund eröffnen Educasts mobile und flexible Lernwege, die besonders das selbstge-
steuerte Lernen unterstützen. So können die Lernenden den Lernort und die Lernzeit selbst bestimmen.
Darüber hinaus können beim Selbstlernen mit Educasts eigene Lernbedürfnisse festlegt werden, sowie ei-
gene  Lernziele  bestimmt,  organisiert  und  reguliert  werden.  Vorausgesetzt  werden  müssen  die  nötigen
Selbstlern-  und Medienkompetenzen zur  Auffindung,  zur  Auswahl  und zum Rezipieren von Educasts.
Auch können durch gemeinsames Rezipieren der Educasts soziale Einbindungen unterstützt und gefördert
werden, wie beim gemeinsamen Explizieren, Argumentieren und Rekapitulieren. Die Lernenden beeinflus-
sen beim Rezipieren der Educasts den eigenen Lernprozess selbst aktiv in (meta-)kognitiver, motivationa-
ler, emotionaler und sozialer Hinsicht.

Bildungsinstitutionen produzieren Educasts mit mehrfacher Absicht: Support der Lernenden, Transparenz
der Lehre, Kontaktpflege zu den Alumni der Institution, Steigerung der Reputation der Institution; im Fall
von öffentlich zugänglichen Educasts eine Erweiterung der Zielgruppe über den traditionellen Veranstal-
tungskontext hinaus. So leisten Educasts einen Beitrag als offene Bildungsmaterialien (Geser, 2007, siehe
Kapitel #openaccess).

Museen verwenden Educasts beispielsweise, um sowohl im Museum als auch auf einer Museumsweb-
seite Informationen über Ausstellungen und Exponate zu vermitteln.



Unternehmen nutzen Educasts, um öffentlichkeitswirksam auf ihrer Website ihre Produkte zu beschrei-
ben. Mehr und mehr wenden sie Educasts auch intern für die Mitarbeiter/innen-Schulung an, indem bei-
spielsweise Educasts für das formelle und informelle Lernen am Arbeitsplatz bereitgestellt werden.

Während in den zuvor beschriebenen Kontexten Educasts eingesetzt werden, um sich darin vermittelte
Lerninhalte anzueignen (zum Beispiel über Sprachen, Zeitalter, Firmenprodukte), ist ein weiterer Bildungs-
kontext die medienpädagogische Veranstaltung, in der Educasts mit den Lernenden entwickelt werden, um
eine Auseinandersetzung mit Medien in der Gesellschaft anzuregen:
Aus einer medienpädagogischen Perspektive heraus wird Podcasting als Phänomen der medialen Alltags-
welt wahrgenommen (siehe Kapitel #medienpaedagogik). Im Bildungskontext könnten in Medienpädago-
gik-Workshops die Fähigkeit vermittelt werden, Educasts zu gestalten und sie im Internet für die Öffent-
lichkeit bereitzustellen. Die Educast-Herstellung würde dann als Mittel vorgestellt werden, um Menschen
das Prinzip zu erläutern, kreativ und öffentlichkeitswirksam ihre Sichtweisen auf ein Thema darzustellen
und somit ihre gesellschaftlichen Partizipationsmöglichkeiten zu erweitern.

Abschließend sei darauf hingewiesen, dass die Einsatzbereiche für Educasts vermutlich in den nächsten
Jahren wachsen werden, da die Technologien für die Erstellung von Educasts zunehmen und immer weiter
verbreitet sind (vgl. Wachstumsraten von kleinen technologischen Geräten mit Video- und Aufnahmetech-
nik wie Smartphones, Tablets, Laptops, etc.). Internetbasierte Videoportale verzeichnen hohe Wachstums-
zahlen und werden zunehmend auch für die Suche nach Informationen genutzt. Es ist zu erwarten, dass die
Dominanz von Text und Bild für Lernkontexte, wie wir es von Lehrbüchern her kennen, reduziert wird, und
die Gewohnheiten von Lernenden zunehmen, sich Lerninhalte auch durch Audio- und Videoelemente in
Form von Educasts anzueignen.
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